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21. Anekdoten und Verzällcher aus Friesdorf 
De Buchpings Hannes. (Der Bauchschmerzen Johannes) Johannes Huth aus der 

Klufterstrasse ging während des Krieges 1870 - 71 immer durch Friesdorf und hielt sich 

den Bauch fest, er wollte wahrscheinlich nicht eingezogen werden. Die Friesdorfer 

sagten, wenn sie ihn sahen: "Do kütt de Buchpings Hannes. 

�

�

 

 

Um die vielen Friesdorfer mit Namen Mentis auseinander halten zu können, hatten die 

meisten einen Beinamen. So hießen die „Mentisse“ in der Annabergerstrasse, weil sie 

auf der ersten Etage wohnten, "De Trabberopps". 

 

 

 

 

In den 50 Jahren gab der Friesdorfer Lehrer Peter Mentis im 1.Schuljahr 

Religionsunterricht, es war in der Karwoche, und er erzählte den Kindern die 

Leidensgeschichte u.a. die Kreuzigung Christi. Da sprang ein Kind ganz aufgeregt auf 

und rief in die Klasse: "Dat wär der Aap eve net passiert". (Das wäre der Aap, dem Boxer 

Peter Müller, nicht passiert.) 

 

 

 

 

Johannes Hogenschurz, genannt: "De ieserne Hannes" (Der eiserne Johannes), Ende 

des vorigen Jahrhunderts Arbeiter der Alaunhütte auf dem Annaberg, war für seinen 

großen Appetit bekannt. Freitags, wenn es Bohnensuppe gab, sagte er: "Me moss 

esulang Zupp esse, bis enem de Arm wieh det". (Man muss so lange Suppe essen, bis 

einem der Arm weh tut). 
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Der Vorsitzende des Friesdorfer Ziegenzuchtvereins Ägidius Schley, bekannt für sein 

Hochdeutsch mit "Knubbeln", sagte in einer seiner Reden an seine Mitglieder u.a..: "In 

diesem Jahr ist auch schwer an Stroh und Strüh zu kommen". oder: "Drum trinkt die 

Flasche ledig,der Verein gibt eine neue". oder: "Wir können doch den Bock nicht 

ümesüns springen lassen". 

 

Holzschild am Hause des Bockhalters. 

 

 

 

Der Friesdorf er Touristenverein tagte in der Gaststätte Gilles an der Ecke Annaberger 

Strasse - Bundesstrasse 9. das Vereinszimmer war auf der ersten Etage über der 

Gaststätte. Bei einer feucht fröhlichen Feier ließ man das Bier aus dem Fass über den 

Fußboden laufen und spazierte hindurch, das Bier lief durch die Zimmerdecke in die 

Gaststube. Auf Vorhaltungen des Wirtes sagten sie: "Wir machen den Rheinübergang 

bei Caub, frei nach Blücher". 

 

 

 

In den dreißiger Jahren ging ein stolzer Vater aus Friesdorf seine neugeborene Tochter 

in Godesberg auf dem Standesamt anmelden. Der Standesbeamte fragte ihn wie das 

Kind heißen soll, er sagte: "Annamarie". Nach einem Jahr kam er wieder eine Tochter 

anmelden, wiederum fragte der Standesbeamte nach dem Namen, er sagte: 

"Annamarie" Zwei Kinder mit gleichem Namen ist nicht möglich sagte der 

Standesbeamte. "Dann hesch et ävens Maria Anna", meinte der Friesdorfer Vater. 
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In den dreißiger Jahren stand der Bäckermeister Julius Junker, des öfteren auf sein 

Vorgartentörchen gelehnt, vor seinem Hause an der Annabergerstr., um ein 

"Klääfchen" zu halten. Eines Tages ging ein junges Paar vobei, als der Pastor Dünner 

aus dem Pfarrhaus kam. Der junge Mann sagte etwas zum Pastor was dieser nicht 

verstanden hatte. Er fragte den alten Junker, was der junge Mann gesagt habe,der 

Junker: "Is darf nix sagen, is bin Jeschäfsmann". Der Pastor bohrte so lange bis der 

Junker sagte: "Herr Pastor, is habe was jehört  von Swötenasch". 

Julius Junker und seine Ehefrau 

Elisabeth geborene Küpper. 

 

Der alte Junker, lange Jahre Vorsitzender des Männergesangvereins "Cäcilia", war 

wieder einmal mit seiner Kirmesbude, in der er auf Jahrmärkten "Möpkes" und 

Süßigkeiten verkaufte,auf der Mondorfer Kirmes,als in der Nacht ein schweres Unwetter 

war. Einige Tage später,bei der Gesangsprobe,sagte er zu seinen Sangesbrüdern: "Stellt 

euch mal vor, hab is mir doch ein paar Fenten geholt, für die Bude aufzuräumen, da hat 

doch einer nach meiner Lies geraaft". 

 

 

Der alte Junker stand wieder einmal klaafenderweise an seinem Vorgarten- 

törchen,da rief er auf einmal ganz aufgeregt: "Leck mich am Arch, mei Brot". Zwei 

Minuten später kamen die "Brikett", das verbrannte Brot, aus dem "Backes" Fenster 

geflogen. 
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Nach einer Verfügung des Ordnungsamtes, durften in den 20 er Jahren, die Bäcker 

morgens nicht vor 4 Uhr anfangen zu arbeiten. Beim Junker hatte aber des öfteren 

schon um 3 Uhr Licht in der Backstube gebrannt. Auf Vorhaltungen des Ordnungsamtes 

sagte er: "Man wird doch noch mal durch's Backes drießen gehen können". (Die Toilette 

war hinter der Backstube) 

 

 

Die Kartoffel sind ausgemacht, es ist Feierabend, Prosit. 

 

 

 

Die Friesdorfer gingen früher um gutes Wetter und eine gute Ernte nach Lüftelberg, bei 

Meckenheim, wallfahren. In einem heißen Sommer nach langer Trockenheit 

wallfahrteten die Friesdorfer wieder einmal nach Lüftelberg, auf dem Heimweg wurden 

sie von einem starken Gewitter überrascht und vollkommen durchnässt. Zuhause 

angekommen sagte der alte Ertze Hanni: "Ich wallfahre nicht mehr nach Lüftelberg und 

wenn die Schörnen flammen". (...und wenn die Scholle brennt) 
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Die letzte Friesdorfer Marktfrau Anna Rennenberg, um 1960 

 

 

Der alte Fandel soll an einem Kirmesmontagmorgen beim Frühschoppen eine Wette 

abgeschlossen haben, er könne mit noch einem eine ganze Bött (Wanne) Bier 

austrinken. Die Wette wurde gehalten. Nach kurzer Zeit erschien er mit seinem 

Ochsen, nahm sich ein paar Glas Bier aus der Bött und ließ seinen Ochsen den Rest 

saufen. Beide sollen sternhagelvoll gewesen sein. 

 

 

Einem Friesdorfer Feldhüter wurde nach einem ausgiebigen Dämmerschoppen ei 

Streich gespielt, man hängte eine "Leiche" in einen Baum und rief den angesäuselten 

Feldhüter an den "Tatort", der stieß den "Toten" an und nahm sein Notizbuch aus der 

Tasche und rief: "Dut es Dut, - wie heißen Sie". (Tot ist Tot, - wie heißen Sie ?) 
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Kurz vor Weinachten gingen einige Friesdorf er Maurer nach Bonn, um in der 

Münsterkirche zu Beichten, als sie in die Kirche kamen, waren alle Beichtstühle stark 

besucht. Da beschlossen die wackeren Maurer erst noch zur Stärkung ein paar Glas 

Bier im "Höttchen" zu trinken. Als sie nach einiger Zeit wieder in die Kirche kamen, war 

immer noch viel "Betrieb", nur der letzte Beichtstuhl ganz hinten in der Ecke war frei. 

Der erste ging in den Beichtstuhl und bekam wegen seiner Alkoholfahne keine 

Absolution. Er ging aus dem Beichtstuhl, schob den Vorhang beiseite und sagte zu 

dem Kaplan: "Dat hann ich mirjedaach dat du nix kanns, deshalb han dich och he en 

die Eck jesetzt". (Das habe ich mir gedacht das du nichts kannst, deshalb haben sie 

dich hier in die Ecke gesetzt) 

 

 

Ein Friesdorfer Maurermeister war für seine Sparsamkeit bekannt. Als er zu einer 

Baustelle kam, sah er einen Handlanger den leeren Zementsack über einem 

Sandhaufen ausschütteln, er rief ihm zu: "Ich hann de doch jesaat du solls net esuvell 

Zement nemme".Der Handlanger: "Meeste ich doch jakenne jenomme." Der Meister: 

"Dat es noch zevell, noch zevell:" (Ich habe dir doch gesagt du sollst nicht so viel 

Zement nehmen," Der Handlande: "Meister ,ich habe doch überhaupt keinen 

genommen". Der Meister: "Das ist noch zuviel, noch zuviel":) 

 

 

Die Friesdorfer Maurer waren maßgeblich am Bau der Wartehallen und 

Stationshäuschen der Rheinuferbahn beteiligt. Je näher man in Richtung Köln 

kam, je weiter wurde der Weg von Friesdorf zur Baustelle, man blieb die ganze Woche 

und fuhr Samstags nach Hause. Wenn die Friesdorfer Maurer Montags wieder auf ihre 

Baustelle kamen, riefen die Kinder: "Vatte donn de Motte eren, die Freesdorfe Müre 

komme". 

 

 

Der Friesdorfer Totengräber, Ende des vorigen Jahrhunderts, Hamacher wegen seiner 

leichten Erregbarkeit, auch "Zerriesmich" genannt, hatte einmal ein Grab zu klein 

ausgehoben und der Sarg passte nicht in die Grube. Auf Vorhaltungen von Pastor 

Augustin Altengarten sagte er: "Herr Pastur de Lad wor ze jruß". (Herr Pastor die Lade 

war zu groß) 
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Es war Tradition, daß die Mitglieder des Männergesangvereins "Cäcilia 1851" am 

Frohenleichnamstag bei der Prozession den Himmel trugen und anschließend vom 

Vorstand ein paar Glas Bier spendiert bekamen. In einem Jahr wurde aus Sparsamkeit 

das Bier gestrichen, darauf weigerten die Sänger sich. den Himmel zu tragen. Da rief der 

Vorsitzende Peter Josef Rech mit lauter Stimme vom Altar her, wo er neben der 

Vereinsfahne stand, seinen Sängern, die unter dem Turm standen, zu: "Hondettausend 

Engele ömschwefe üch, un ihr Bettsecker wollt de Himmel net drage". (Hunderttausend 

Engel umschweben euch, und ihr wollt den Himmel nicht tragen) 

 

 

Der alte Decker, lange Jahre Vorsitzender des Männergesangvereins "Cäcilia',' hatte 

goldene Hochzeit und bekam von seinem Verein ein Ständchen vor seinem Hause 

gesungen, da brüllte seine Kuh im Stall. Da rief er zum Dirigenten; "Do hadde ad ene, 

der üich de Ton anjitt". 

(Da hab ihr schon einer der auch den Ton ang(vbt.) 

 

 

Ansprache des Vereinsvorsitzenden an seine Mitglieder vor der 

Fronleichnamsprozession, um 1900  

 

Verehrte Vereinsmitglieder ! 

 

Wie jedes Johr fingk en onserem Dörp die jruße Prozession statt. Ein 3 Uhr 

30 wird drei schrett für .de Sod am Pasterats Hüsje anjetrodde. 

Drei Mann röterei sen ach dobei. Die Jonge met der wieße Botze mösse 

obpasse, dat se sich net betraatsche. Die Mätsche met denne 

Zuckerwassebabbeljotte jon en de irschte Reih. Der Kerchechor jet für dem 

Himmel. Wenn der Derijent der Frengel hiff wird anjefange. Dann wird de 

Fahn bleck jemaat. Während der Prozession wird net jeprümmp, wer 

prömmp wird erussjeschmesse. Die Prozession jeht bis an de Anneberch un 

zoröck. Dot üch jot schecke, - mieh wes ich ach net. 
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Beim "Stien", der Wirtin der Gaststätte von Johann Nothbaum in der 

Klufterstrasse 29 (Erste Schankerlaubnis vom 18. Januar 1876), wurde' 

schon einmal eine Zeche angeschrieben. Als der "Benedikt" einen "Deckel" über 

längere Zeit stehen hatte, sagte "et Stien" es ihm. Der Benedikt gab zur Antwort: 

"Schmier Krutt dröffe, dann sichste et net mieh." (Schmier Sirup darüber, dann siechst 

du es nicht mehr) 

 

 

 

Ein anderer Gast sagte zum Stien, er würde bezahlen, wenn er gerade vorbei kommen 

würde. Die Zeche wurde nie bezahlt, denn er konnte nie gerade vorbeikommen, er 

hatte einen Buckel. 

 

 

 

Eine Godesberger Familie aus der Junkerstrasse, hatte in den 20 er Jahren im unteren 

"Riebich" (Annaberger Strasse) einen Garten und in diesem einen großen Kirschbaum. 

Von diesen Kirschen hatte die Godesberger Familie sehr wenig, die Friesdorfer "Pänz" 

hatten sie immer stribitzt. Eines guten Tages hatte der Godesberger Gartenbesitzer 

einige Pänz erwicht und fragte sie warum sie ihm immer die Kirschen stribitzten, sie 

antworteten: "Dat es doch net schlemm,ihr set doch jar ken Freesdorfer". 

(Das ist doch nicht schlimm, ihr seit doch gar keine Friesdorfer) 

 

 

 

Der Polsterer "Matthes" aus Vilich - Müldorf war auf Kundschaft in einem Haus in der 

"Jaas" (Klufterstrasse) eingekehrt. Hier gab es Arbeit und Mittags Eintopf. Der Gast 

durfte zuerst zulangen. Er rührte kurz in der Suppe ,schöpfte aus der Tiefe und brachte 

neben Suppe einen Spüllappen an die Oberfläche. Entsetzt ließ er den Schöpflöffel 

fallen. Doch die Hausfrau seitdem als "'Schmutzige Mutter'' bekannt, meinte 

entschuldigend: Nett üch von der andere Sitt,do hätte net jeläje."  

(Nehmt Euch von der anderen Seite, da hat er nicht gelegen) 
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"De Jiersberchs Vaade un de Stekum,de Effelsberchs Hein" waren schon morgens um 

4 Uhr an der vornehmer Hochkreuzallee Rhabarber brechen und für den Markt Bonn in 

Kisten am verpacken, da merkten sie, dass ihre vornehme Nachbarschaft noch schlief. 

Die beiden hätten auch noch gern ein paar Stunden geschlafen. Was sie nicht konnten 

, sollten die anderen auch nicht haben. Plötzlich erhoben sie ein wildes Geschrei, liefen 

sich mit den Rhabarbermessern nach und klatschten mit den Rhabarberstangen an die 

Obstbäume. Bald erschienen ringsum die verschlafenen Gesichter an den Fenstern. 

Da rief der "Stekum": Loß me ophüre' et sen jenoch Löck am luere". 

(Lagt, uns aufhören, es sind genug Leute am zuschauen) 

 

 

 

Auf dem "Mütterkaffee" 1984 saß unser Pastor, Pater Jakob, beim "Fandels Lies" am 

Tisch, er fragte sie "Wohnen Sie in dem kleinen Häuschen am Turmhaus"? Da war et 

"Lies" etwas pikiert und sagte: "Hä Pastur, et jitt en Freesdorf noch vell klenere Hüsje, 

zom Beispell dat Müllesch Hüsje ein Ovedörp, do bleften ens Löck für ston un säten, 

ob he och Löck wonne, do määt die Möllesch et Fenste ob un röf: "0 jo, he wonne 

Löck". Da fragten die Spaziergänger: Wer wohnt denn hier? "Dä Bloosasch" sät die 

Möllesch. Da fragte Pater Jakob: "Was ist ein Bloosasch"? Da sagte nach langem 

Zögern et "Schmitte Machtalen": "Herr Pastor, das ist ein Poporder bläst". 

 

 

 

Der alte Wipperfürth aus der Klufterstrasse hatte einmal, als Kamillentee und warme 

Umschläge nichts geholfen hatten, den Dr. Uhrmacher konsultieren müssen, der 

wöchentlich für ein paar Stunden in Friesdorf eine Gastpraxis führte. Als er sich 

einigermaßen wieder auf den Beinen fühlte, kurierte er sich bei leichter Gartenarbeit 

selber aus. Da kam Dr. Uhrmacher an seinem Garten vorbei, der ihm ein paar Tage 

vorher die Rechnung geschickt hatte. Er fragte ihn, wie es gehe. Da polterte der alte 

Wipperfürth los: "Dat sare ich Üch net", "-Und warum nicht" ? -" Sons krieje ich dofür 

och en Rechnung wie die letz te me soll mehne, Ihr hätt ach Dach met Schöpp un Hau 

an mir erömjearbeet". (Sonst bekomme ich dafür wieder eine Rechnung wie die letzte, 

ich habe gedacht, Ihr hättet acht Tage an mir mit Schaufel und Hacke herumgearbeitet) 
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Lorenz Hannes freite am "Schwalebs Trien". Als Städter beherrschte er die besseren 

Manieren, unter anderem wie man sich mit fremden Personen bekannt macht. Als ihm 

vor der Haustür seiner Angebeteten deren Bruder Josef begegnete, stellter er sich mit 

"Hannes" vor. Der Bruder Josef meinte daraufhin treuherzig: "Jupe". 

 

 

In der Straßenbahn "Bonn - Bad Godesberg - Mehlem " hatte der Schaffner einen 

übergroßen Handschuh gefunden. Es gab in der ganzen Gegend nur einer dem dieses 

Riesending gehören konnte, es war Josef Peters, der Besitzer des Klufterhofes, ein 

Mann von über 2 Meter röße. 

 

 

Der Pastor begegnete dem alten Grätes, den wieder mal das Rheuma plagte. "Sie 

müssen sich einen heißen Ziegelstein mit ins Bett nehmen !" riet ihm der Pastor. "E 

wärm Fraulücksbeen währ me leeve!" wies er den wohlgemeinten Rat zurück. 

 

 

Nach einem zwölfstündigen Arbeitstag am "Bau" ging es abends noch in den Garten. 

Die Familie Krahm ging abends noch zum Bohnenpflücken und nahmen den kleinen 

Peter im Kinderwagen mit, sie stellten ihn zwischen die Bohnenstangen. Erst als der 

Mond am Himmel stand, gingen die Krahms mit ihren gepflückten Bohnen nach Hause. 

Nach dem Abendessen schaute die Mutter noch einmal nach den Kinder. Ein Bettchen 

war leer. Erschreck rief sie ihrem Mann: "Wo es dann ohse Pitte?" Jesses, der Pitte 

steht noch in den Bohnen. Im Laufschritt ging es ins Bohnenfeld, wo der "Pitter" ruhig 

in seinem Kinderwagen schlief. 

 

 

Der vielgelesene Jugendautor Wilhelm Matthiesen wohnte in den 30 er und 40 er 

Jahren in der Kumme. Sein Sohn Paul Erich ,war fast den ganzen Tag auf dem 

Klufterhof. Als er nun in die Schule kam, sagte man ihm, dass er jetzt nicht mehr den 

ganzen Tag auf dem Klufterhof verbringen könnte. Das sagte Paul Erich Altklug: "Ich 

ben doch net beklopp un jevve dat he drahn!" (Ich bin doch nicht Verrückt und gebe 

das hier dran) 
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Der alte Schäfer aus der Klufterstrasse konnte oft Nachts nicht schlafen, er vertrieb 

sich die Zeit, indem er von seinem Fenster aus die Strasse beobachtete. Einige 

"Spätheimkehrer", die vom Tanzen kamen, fragten den Schäfer wie spät es sei. Der 

antwortete nach kurzem Nachdenken: Ihr Jonge, es mos at no 3 Uhr sen, et Nüß hätt 

at jeseck." ( Ihr Jungen, es muss schon nach 3 Uhr sein, den die Agnes war schon auf 

der Toilette) 

 

 

 

 

 

 

Auf der Friesdorfer Kirmes, 1910 

von links: Andreas Giersberg sen., Christian Riegel, Peter J.Decker, 

Jakob Hübbel und Michael Sarter. 

 

 

 

 

 

 

 

 


